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S eit Wochen nun legen die fast 
alltäglich gewordenen Proteste 
in Iran das Leben lahm. Der 

Stillstand erinnert an Zeiten vor 43 
Jahren, als monatelange Straßenpro-
teste schließlich den Sturz des Schahs 
bewirkten. Intellektuelle hatten be-
reits vorher gewarnt: »Die Gesell-
schaft ist in eine Phase des Zorns ein-
getreten.«

Dass die Regierung diese War-
nungen ignoriert hat, zeigt, dass sie 
sich des Ernstes der Lage nicht be-
wusst ist und nicht ermisst, wie tief 
dieser Zorn sitzt. Zudem scheinen 
die Machthabenden nicht zu wis-
sen, was sich unter der Oberfläche 
der Gesellschaft abspielt.

Der Tod der jungen Kurdin Mah-
sa Amini im Gewahrsam der irani-
schen Moralpolizei, ausgelöst durch 
ihre nach offizieller Lesart unange-
messene Verschleierung, hat die 
Lunte an das Pulverfass der gesell-
schaftlichen Forderungen gelegt, 
denen die Regierung sich seit mehr 
als vier Dekaden verschließt.

Dass Irans Regierende darauf in-
sistieren, die von weiten Teilen der 
Bevölkerung seit Jahrzehnten abge-
lehnte Politik weiterzuführen, ist 
begründet in der faulen Saat, die 
bereits in den Anfangstagen des is-
lamischen Regimes gelegt wurde. 
Der mangelhafte Keim hat sich zu 
einer unerträglich schmerzhaften 
Infektion ausgewachsen. Der Fehler 
besteht in der Verquickung der ge-
wöhnlichen, rein irdischen Angele-
genheit des Regierens mit der 
himmlischen, göttlichen, heiligen 
Sache der Religion und des Glau-
bens.

Die herrschende politische Ord-
nung wird als »heilige Ordnung« 
bezeichnet, womit Protest, Missbil-
ligung und Kritik an der Art der Re-
gierungsführung als Auflehnung 
gegen die Grundprinzipien der Reli-
gion und gegen göttliche Gebote 
ausgelegt wird. In den Augen der 
Herrschenden ist jede Form des 
Protests ungesetzlich, weshalb die 
Allgemeinheit gezwungen wird, 

sich allen offiziellen Ansichten an-
zuschließen. Auf diese Weise wurde 
bisher jeder potenzielle Weg hin zur 
Verständigung zwischen der Gesell-
schaft und ihrer Regierung versperrt 
und, schlimmer noch, Regierungs-
gegner wurden durch Zensur und 
Inhaftierungen mundtot gemacht.

Aus der Verquickung von Staat 
und Religion ergab sich zudem, dass 
die Religion sehr rasch ideologische 
Züge annahm, was wiederum eine 
allmählich wachsende Distanz zwi-
schen der Regierung und jener Mas-
se der Gläubigen zur Folge hatte, 
die der Revolution einst maßgeblich 
zum Erfolg verholfen hatte. Deren 
religiöse Überzeugungen wurden 
mit der Zeit schwächer.

Die iranische Gesellschaft ist im 
Grunde eine geduldige Gesellschaft, 
sie richtet ihren Blick auf Fenster 
der Zuversicht. Entsprechend war 
bei Wahlkämpfen, in denen man 
Reformkandidaten realistische 
Chancen einräumte, die Wahlbetei-
ligung immer hoch.

Bei der letzten Wahl, die Ebra-
him Raisi an die Macht verholfen 
hat, kandidierte jedoch kein einzi-
ger Reformkandidat, weshalb die 
Wahlbeteiligung so niedrig war wie 
nie. Diese politische Abstinenz ist 
ein Hinweis auf die große Enttäu-
schung der Bevölkerung. Die Regie-
renden ignorieren dieses deutliche 
Warnzeichen, wie üblich.

Es hat eine lange Tradition, klare 
Signale für das große Unbehagen 
der Menschen angesichts unverän-
dert fortbestehender Missstände zu 
ignorieren. Nach der Grünen Revol-
te im Jahr 2009 erlebte die irani-
sche Gesellschaft in den Jahren 2017 
und 2019 zwei weitere Aufstände, 
derer die Machthabenden allein 
durch deren brutale Niederschla-
gung Herr wurden. Angaben aus-
ländischer Menschenrechtsorganisa-
tionen zufolge forderte die letzte 
Protestbewegung 1500 Todesopfer. 
Die kontinuierliche Politik der Re-
pression hat die politische Ordnung 
im Land über Dekaden hin gefes-

tigt. Dass sich auf diese Form von 
Politik aber nicht langfristig bauen 
lässt, scheinen Irans Machthaber 
nicht zu verstehen.

Sie glauben, sie könnten, wie 
einst in den ersten Tagen nach der 
Revolution, ihre Politik unverändert 
durchsetzen und die Reaktionen der 
Bevölkerung außer Acht lassen. Sta-
tistiken zeigen jedoch auch, welch 
folgenschwere Entwicklung sich in 
den vergangen 40 Jahren in Iran er-
eignet hat. Von 35 Millionen zu Be-
ginn der Revolution im Jahr 1979 ist 
die Bevölkerung mittlerweile auf 85 
Millionen Menschen angewachsen, 
von denen 84 Prozent nach der Re-
volution geboren wurden. Die Le-
bensqualität nahm in den vergange-
nen Dekaden stetig ab, während 
Armut und Marginalisierung zunah-
men, das öffentliche Selbstvertrau-
en sank, die Zahl anhängiger Ge-
richtsverfahren stieg. Ebenso stei-
gen die Selbstmord- und die Schei-
dungsraten, und immer mehr Men-
schen wandern aus. Mit ihnen ver-
lassen große Mengen Geld das 
Land.

A ndere Zahlen weisen auf opti-
mistisch stimmende Entwick-
lungen hin: zunehmende 

Urbanisierung, steigende Alphabe-
tisierung und Hochschulausbildung, 
insbesondere bei Frauen. Zählt man 
auch die wachsende Abhärtung der 
Bevölkerung gegen offizielle Propa-
ganda zu diesen Entwicklungen, so 
wird unschwer erkennbar, dass heu-
te nichts mehr so ist wie es war. Die 
junge, aufstrebende Generation Z 
will leben und Spaß haben. Die 
Machthaber hingegen erachten ein 
Leben als Selbstzweck für vollkom-
men sinn- und bedeutungslos.

In der aktuellen Bewegung, wel-
che die Forderungen der iranischen 
Gegenwartsgesellschaft zum Aus-
druck bringt, spielen die Frauen 
eine zentrale Rolle. Sie haben den 
Protesten einen neuen Charakter 
verliehen. Im Persischen bezeichnet 
das Wort »Urat« die Frau, die Gat-

Bluttriefende Wunde
IRAN Nach vier Jahrzehnten im Krisenzustand sind die Menschen in Iran müde: Sie wollen ein normales Leben 
ohne Repressionen führen, vor allem die Frauen. Die Zeit des Regimes läuft ab.
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tin und zugleich die Genitalien so-
wie alles der Verhüllung bedürfende 
Hässliche. Umso beachtenswerter 
ist die Tatsache, dass die Vorkämp-
ferinnen der Bewegung die Männer 
gleich zu Beginn mit ins Boot geholt 
haben, und dass »Frau, Leben, Frei-
heit!« eine für alle Gesellschafts-
schichten akzeptable Devise gewor-
den ist.

Wir erleben hier einen Paradig-
menwechsel im Bewusstsein der 
Frauen, hin zu einem bisher un-
denkbaren Selbstverständnis. Erst 
recht, wenn die Frauen anfangen, 
sich vor Augen zu führen, dass sie 
weltweit zwei Drittel aller Arbeit 
verrichten, und in Iran seit mehr als 
drei Dekaden 65 Prozent derer aus-
machen, die eine Hochschule absol-
vieren. In einer von konservativen 
Mullahs regierten Gesellschaft er-
fahren Frauen jedoch mehrfache 
Ungerechtigkeit. 

Iranischen Polizeiberichten zu-
folge wurden 2009 innerhalb von 
acht Monaten 1,3 Millionen Frauen 
wegen regelwidriger Verschleierung 
in der Öffentlichkeit verwarnt. Aus 
demselben Grund wurden im Jahr 
darauf allein binnen drei Tagen 
mehr als 150.000 Frauen verhaftet. 
Dieses Vorgehen verfehlte aller-
dings seine gewünschte abschre-
ckende Wirkung: Die Frauen haben 
nicht klein beigegeben, sie haben 
ihren zivilen Ungehorsam fortge-
setzt und waren bereit, ein Opfer zu 
bringen im Kampf gegen den 
Schleierzwang, bis der kleine Funke 
schließlich zu einer großen Flamme 
wurde und sehr viele Menschen auf 
die Straße getrieben hat.

Die Zensur sowie fehlende politi-
sche Parteien und unabhängige Ge-
werkschaften machen die Straße 
seit Jahren zum einzigen Ort der öf-
fentlichen Austragung politischer 
Meinungsverschiedenheiten in Iran. 
Der iranische Staat hat keine freien 
Medien und gestattet weder Ver-
sammlungsfreiheit noch bietet er 
anderen Raum für Reflexionen über 
bestehende Anliegen. Wenn die 
Menschen die Straße nicht als Tri-
büne für ihren Protest wählen, wel-
che Alternative bleibt ihnen dann?

Das iranische Volk ist verwun-
det. Über die Jahre kam eine Ver-
letzung zur nächsten, ohne dass 
vorherige Wunden Zeit hatten, zu 
heilen. Die Menschen fragen sich: 
»Wie soll man Jahrzehnte vergeu-
deter Jugendjahre von inkompeten-
ten Regenten zurückfordern? Wer 
entschädigt einen für ein Leben, das 
Freude bringen sollte, aber nur 
Kummer und Sorgen bereithält?«

Nach vier Jahrzehnten im Kri-
senzustand sind die Menschen 
müde. Sie möchten sich nicht länger 
mit der wirtschaftlichen Not und 
Engpässen arrangieren müssen, die 
ihnen die Luft abschnüren. Sie 
möchten wieder frei atmen und ein 
normales Leben in Würde führen. 
Die Protestierenden sind auch von 
dem Gefühl getrieben, dass die 
Machthaber ihnen die Erfüllung 
eines menschlichen Lebens verweh-
ren; Verantwortungsträger, die kei-
nerlei Verständnis für die Wünsche 
ihrer Bürgerinnen und Bürger ha-
ben.

Die aktuelle Bewegung ist breit 
und umfassend. Die Menschen tre-

ten als Individuen und zugleich als 
kollektives Ganzes auf, wodurch 
Grenzen und Unterschiede zwi-
schen Klassen, Geschlechtern, eth-
nischer und religiöser Zugehörigkeit 
zugunsten eines übergeordneten 
Gemeinwohls verdrängt werden 
und wir das Gefühl haben, uns in 
einer revolutionären Episode zu be-
finden.

D ie Herrschenden reden zwar 
von Gesprächen, bringen ihre 
potenziellen Gesprächspart-

ner unterdessen aber ständig weiter 
gegen sich auf. Eine ihrer Provoka-
tionen besteht darin, verhaftete 
Gymnasiastinnen in »Reform- und 
Erziehungsanstalten« genannte Ju-
gendstrafanstalten zu stecken. Zu-
dem bezeichnen sie Menschen, die 
im Laufe der Proteste ihr Leben ge-
lassen und nationale Berühmtheit 
erlangt haben, als »Selbstmörder« – 
und schüren damit umso mehr den 
Hass auf die Herrschenden.

Nach Angaben iranischer Men-
schenrechtsorganisationen haben 
die Proteste bereits mehr als zwei-
hundert Menschen das Leben ge-
kostet, und sie gehen unvermindert 
weiter.

Wird die aktuelle Protestbewe-
gung richtungsweisende Ergebnisse 
erzielen oder wird man sie – wie 
auch die großen Aufstände von 
2009, 2017 und 2019 – ersticken, 
damit wieder Ruhe einkehrt im 
Land?

Gleich zu Beginn der Proteste 
haben Irans Machthaber verschwö-
rerische feindliche Mächte für die 
Unruhen verantwortlich gemacht. 
Zusätzlich schalten sie das Internet 
ab und schlagen Proteste nieder, auf 
den Straßen, an Universitäten, an 
Schulen.

Der Unterdrückungsapparat 
läuft nach wie vor auf Hochtouren, 
Aufstandsbekämpfer, die Basidsch-
Milizen, die Polizei, Geheimdienst-
personal in Zivil, alle sind sie auf 
der Straße, mit vereinten Kräften. 
Der nächste Schritt wäre, dass das 
Militär mit Panzern und anderer 
schwerer Ausrüstung anrückt, einen 
Blutstrom verursacht und anschlie-
ßend für Friedhofsruhe sorgt. Für 
die vorübergehende Ruhe vor dem 
Sturm eines Bürgerkriegs vielleicht?

Selbst wenn das bestehende Re-
gime sich an der Macht hält, wird 
alles anders sein als bisher, syste-
misch instabil, unsicher. Diesen Tat-
bestand sollte der Westen im Blick 
behalten. 

Aus dem Persischen übersetzt von 
Jutta Himmelreich 
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